

Für alle Baccoos und ihre Meister.
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1

 Sam

Als das Licht im Zelt sich verdunkelte, tobten die Zuschauer. Der letzte Akt war atemberaubend gewesen. Die erhobenen Handys, die alles mitfilmten, konnte Sam gar nicht zählen. Er selbst hatte seines in der Hosentasche gelassen, denn er wollte die Show nicht durch einen Bildschirm ansehen. Oft genug sah er Dinge – und Menschen – auf Bildschirmen, die er lieber in natura gesehen hätte.

Aus den Augenwinkeln bemerkte er, wie Lynn die ersten Videos postete, während auf der dunklen Bühne die Utensilien des letzten Artisten hastig weggeräumt wurden. Endlich legte seine Freundin das Handy in ihren Schoß, da flammten die Lichter wieder auf und konzentrierten sich in einem kleinen Kreis auf den Mittelpunkt der Bühne, wo zwei junge Männer nebeneinander erschienen waren. Sie hatten beide dunklere Haut, als wären sie Hispanics, und waren schlank und groß, doch ansonsten ähnelten sie einander in keinster Weise. Einer der beiden hatte dunkle Augen und dunkles Haar, das ihm bis zu den Ohren fiel. Er trug eine weiße, dünne Jeans zu einem weißen Shirt mit schwarzen Sternen darauf.

Und der andere, ja, der andere war der eigentliche Blickfang. In schwarzen Jeans und einem schwarzen Shirt mit weißen Sternen darauf stand er da und richtete den Blick seiner weißen Augen in die Manege. Das Haar des jungen Mannes war ebenso weiß, wahrscheinlich weißblond und die Scheinwerfer ließen es überirdisch strahlen.

„Guck dir den mal an!“, wisperte Tyler auf Sams anderer Seite. „Total der Freak!“

Er machte ein Foto mit seinem Handy, während Emily neben Lynn besserwisserisch flüsterte: „Die Haare sind gebleicht und der trägt Kontaktlinsen!“

Innerlich verdrehte Sam die Augen, hielt sich mühsam zurück, sie um Ruhe zu bitten. Doch das musste er gar nicht, denn die beiden Artisten hoben nun kurz die Arme und verbeugten sich leicht, ehe sie in zwei verschiedene Richtungen auseinanderliefen. Sie stürmten zu den beiden oberschenkeldicken Zeltstangen, die links und rechts neben der Bühne in den Boden eingelassen waren und einen Teil des Zirkuszeltes trugen. Sam hatte sich vorhin bereits gefragt, warum das Zelt so seltsam konstruiert war, da die Stangen einigen Zuschauern an der Seite die Sicht versperrten. Dass sie ein Teil der Show waren, hatte er nicht gewusst.

Kurz vor den Stangen machten die beiden Artisten zur plötzlich einsetzenden Musik synchron zwei Überschläge, ehe sie an die Stangen hinaufsprangen. Flink wie zwei Wiesel kletterten sie mit bloßen Händen und Füßen hinauf. Das Publikum lachte.

„Affenbrüder, wie’s aussieht!“, kicherte Lynn, aber Sam antwortete nicht. Gebannt sah er zu, wie die jungen Männer immer höher kletterten. Die Haare des Freaks leuchteten bald unter dem Zeltdach, das Sam auf gut zehn Meter Höhe schätzte. Wenn der Kerl da herunterfiel … Er wollte gar nicht daran denken. Das Shirt des Dunkelhaarigen, der unter dem Zeltdach angehalten hatte, glänzte im Scheinwerferlicht. Der weißhaarige Artist dagegen hatte sich kopfüber eine Verbindungsstange geschnappt und kletterte geschickt wie ein Affe direkt unter dem Zeltdach auf seinen Kameraden zu. Der andere ließ sich an den Beinen ebenso kopfüber von der Deckenstange baumeln – was Sam allein schon irre lebensmüde fand – und streckte die Hände nach dem Freak aus. Anstatt allerdings einfach den Rest des Weges zu klettern, drehte dieser sich auf einmal um, ließ die Füße von der Stange rutschen und schwang an den Händen in zehn Metern Höhe herum.

Die Zuschauer hielten die Luft an. Egal, was da jetzt kam, es war nicht nur tollkühn. Es war wahnsinnig!

Sam bemerkte, dass auch er nicht mehr atmete und mit offenem Mund, den Kopf weit in den Nacken gelegt, nach oben starrte.

Der Weißhaarige holte mit den Beinen Schwung, schaukelte ein paar Mal hin und her und ließ dann los. Schreie drangen aus der Manege, als er verfolgt von einem Scheinwerferkegel mehrere Salti machte und schließlich mit den Füßen an den ausgestreckten Armen des anderen Artisten landete. Der packte zu und der Blickfang bekam mit den Händen die nahe Stange zu fassen, an der sein Kamerad heraufgeklettert war.

Das Publikum tobte und johlte. Der Freak dagegen feixte, das sah Sam selbst auf die Entfernung ganz genau. Er sagte etwas zu dem Dunkelhaarigen, den Sam inzwischen wirklich für seinen Bruder hielt, woraufhin der ihn ein Stück weiter nach unten ließ. Die Füße in den Händen des Bruders hielt der Weißblonde sich nun mit den Händen ebenso kopfüber fest. Er gab ein lautes Kommando, nachdem der Applaus wieder abgeschwollen war, und auf einmal stieß sich der Bruder kräftig von der Deckenstange ab. Die Schwerkraft tat ihr Übriges und katapultierte ihn in einem weiten Bogen nach unten, wobei er die Füße des Weißhaarigen allerdings nicht losließ. Zwei Meter weiter unten schlang er schließlich die Beine wieder um die Stange. Keine Sekunde später ließ der Freak mit den Händen die Stange los und stieß sich ab, um erneut weit nach außen schwingend zusammen mit seinem Bruder nach unten zu fallen, bis er sich wieder festhalten konnte.

Das Publikum war schockiert über ihre aberwitzige Art, die Stange hinunterzusteigen, allerdings nicht schockiert genug, um nicht wieder tausend Handys zu zücken und mitzufilmen. Was sie da taten, erinnerte Sam an die Slinkies, die runden Plastikspiralen aus den Neunzigern, die man am oberen Ende der Treppe aufstellen und hinunterstoßen konnte, sodass sie Stufe um Stufe hinabstiegen. Genau so sah auch der Abstieg der Artistenbrüder aus.

Sie taten das bis zum unteren Ende der Stange und kamen mit zwei Salti wieder auf die Beine. Ohrenbetäubender Applaus brandete ihnen entgegen und sie verbeugten sich grinsend.

Doch damit war ihre Darbietung noch nicht vorbei. Gemeinsam liefen sie beschwingt und leicht zu der anderen Stange, an der sie wiederum bis zur Hälfte hinaufkletterten. Sam konnte sich zwar nicht vorstellen, wie sie ihre erste Nummer noch toppen konnten, aber das Adrenalin schoss schon wieder in freudiger Erwartung durch seine Adern, beschleunigte seinen Puls, bis er das Herzklopfen in den Ohren hören konnte. Diese beiden hatten ihm jetzt schon sowohl Todesangst als auch Bewunderung eingeflößt, die waren auf jeden Fall sein Act des Abends!

Gespannt sah er zu den Brüdern auf. Diese kletterten jetzt auf die gleiche Höhe, dann drehte der Weißhaarige sich auf einmal kopfüber. Er umschlang die Stange mit den Füßen und packte mit den Händen das Shirt seines Bruders an den Seiten. Sein Bruder tat dasselbe bei ihm, sodass sie beide nur mit den Füßen an der Stange klammerten.

Sam wurde flau. Das konnte doch niemals gutgehen! Wie wollten sie denn so … Ja, was? Hinabsteigen? Hinaufklettern? Sam überlief allein bei der Vorstellung eine Gänsehaut.

Einen Moment lang geschah nichts, außer dass die im Hintergrund laufende Musik auf ein Crescendo zusteuerte. In der Manege wurde es absolut still. Nur die leuchtenden Handybildschirme blendeten Sam aus den Augenwinkeln.

Dann auf einmal ließ der Freak mit den Beinen die Stange los. Wiederum fiel er nach unten, schlang die Beine wieder um die Stange, als er auf sie traf, dann ließ sein dunkelhaariger Bruder los und vollführte dasselbe Manöver. Auf diese Weise stiegen sie erneut die Stange hinab, bis der Weißblonde drei Meter über dem Boden auf einmal aufschrie. Man hörte Stoff reißen und ein paar Frauen kreischten auf, als der Weißhaarige auf einmal mit dem Shirt seines Bruders in der Hand abstürzte. Doch anstatt dumpf auf dem Boden aufzuschlagen und sich diverse Knochen zu brechen, schlug er erneut zwei Salti und landete kerzengerade auf den Beinen, als wäre er nicht eben noch unkontrolliert in die Tiefe gefallen. Und dass es so geplant gewesen war, wurde jetzt auch Sam klar, denn auch der Freak hatte sein Shirt beim Sturz eingebüßt. Unwillkürlich bewunderte Sam den entblößten Oberkörper, an dem kein Gramm Fett zu sehen war, nur Muskeln und Sehnen. Doch da ging ein Aufatmen durch die Zuschauer und Beifall brandete auf.

„Die sind irre!“, statuierte Lynn mit leuchtenden Augen neben Sam und postete das Video direkt auf Instagram.

Doch anscheinend war der Auftritt noch immer nicht vorüber. Der weißhaarige Junge kletterte wieder hinauf zu seinem Bruder, der noch immer dort hing, wo der andere heruntergefallen war. Als er ihn erreichte, hob er die Hand und blickte in die Manege. Die Musik im Hintergrund wurde leiser, bis sie kaum noch zu hören war. Auch das Publikum wurde wieder still. So still, dass es Samuel in den Ohren dröhnte.

In ungeduldiger Erwartung zückten die Ersten wieder ihre vermaledeiten Handys. Sam nicht. Er hielt die Luft an. Was konnten die beiden ihnen noch zeigen, was nicht unweigerlich zu einem schmerzvollen, blutigen Tod führen würde?

Die beiden Brüder kletterten noch ein wenig in die Höhe. Drei oder vier Meter mussten es sein, wenn Sam richtig schätzte.

Dann drehte sich der Freak, sodass er mit den Füßen seitlich auf der Stange stand, die Hände fest daneben. Man sah, wie sich jeder Muskel in seinem Körper anspannte. Sein Gesicht wurde konzentriert. Sein dunkelhaariger Bruder dagegen kletterte auf die andere Seite von ihm und umschlang seine Fußgelenke mit beiden Händen, während er sich mit den Beinen auf der anderen Seite der Stange dagegenstemmte, um ein Gegengewicht zu bieten.

Wollte der Weißblonde sich wirklich seitlich wie Spiderman auf die Stange stellen?! Der war doch irre!

Tatsächlich richtete der weißhaarige Bruder mit den seltsamen Augen sich nun langsam auf, wobei der andere Artist ihn hielt. Auch er sah angestrengt aus und biss die Zähne zusammen, um seinen Bruder zu sichern.

Doch der Freak hatte mehr vor, als Sam sich vorstellen konnte. Er stand noch nicht ganz aufrecht, da hob er den oberen Fuß von der Stange und schwang herum, um ein Rad abwärts an der Stange entlang zu schlagen, nachdem sein Bruder ihn losgelassen hatte. Doch nach dem einen Rad, was unglaublich genug war, stieß er sich ab, ging in die Schraube über und landete wenige Sekundenbruchteile später auf dem Boden der Manege.

Er verbeugte sich grinsend und der Zuschauerraum sprang begeistert auf. Applaus, Johlen und Pfiffe würdigten seine waghalsige Darbietung und natürlich blitzten tausende Blitzlichter.

„Ich hab’s drauf! Ich hab alles drauf!“, freute Lynn sich mit ihrem Handy in der Hand, woraufhin Sam nun doch seufzte. „Ich schick’s dir gleich!“

Das interessierte Sam zwar als Allerletztes, aber er nickte. Lieber richtete er seine Aufmerksamkeit nun wieder nach vorn. Dort kletterte der dunkelhaarige Bruder eben die Stange herunter, doch zwei Meter vor dem Boden hielt er an und ließ sich kopfüber nach unten kippen. Sein weißhaariger Bruder lief zu ihm und streckte die Arme mit flachen Handflächen nach oben, auf die er sich stützte. Sie brauchten einen Augenblick, bis sie das Gleichgewicht gefunden hatten, dann ließ der Dunkelhaarige die Stange mit den Beinen los und stützte sich im Handstand auf die Hände seines Bruders, der ihn einige Meter weit in die Mitte der Manege trug. Dann machte der Dunkelhaarige einen Salto zu Boden.

Unter vielen Verbeugungen genossen sie ihre Standing Ovations, dann verschwanden sie nach einem letzten Winken aus dem Manegenrund.

*

Trunken vor Adrenalin und Begeisterung verließ Sam mit seinen Freunden zwanzig Minuten später das rotschwarz gestreifte Zirkuszelt. Die Show hatte nicht mehr lange gedauert, dafür hatten die Standing Ovations für die Artisten, die sich am Ende alle noch einmal in der Manege versammelt hatten, eine halbe Ewigkeit lang nicht nachgelassen. Zu Recht, wie Samuel fand.

„Könnt ihr noch kurz warten? Ich will mir noch ein Souvenir kaufen!“, bat Emily, sobald sie den Merchandise-Stand entdeckte.

„Ich guck auch mal“, meinte Tyler, der ihr folgte und Sam mit Lynn zurückließ.

Sie nutzte ihre Chance, um ihre Arme um seinen Hals zu legen, wofür sie sich sehr strecken musste, und himmelte ihn an. Ihr blonder Zopf schwang hin und her und kitzelte Sams Arm, den er um sie legte.

„Es war wirklich süß, wie du mitgefiebert hast.“

Es verblüffte ihn, dass sie das über ihrer Filmtätigkeit überhaupt bemerkt hatte. Doch er lächelte dünn.

„Das war ja auch eine ganz außergewöhnliche Show. So hatte ich mir einen Abend im Zirkus wirklich nicht vorgestellt.“

„Das stimmt, ich mir auch nicht“, gab sie zu. „Vielleicht gehen wir ja noch mal. Immerhin gastieren die noch sechs Wochen hier.“

„Und die werden bestimmt jeden Abend ausgebucht sein, sobald du all diese Videos gepostet hast“, gab Sam nicht ohne einen sachten Tadel zurück. Vorsichtig versuchte er sie loszulassen, aber Lynn verstand das Zeichen nicht. Stattdessen festigte sie ihre Umarmung und feixte: „Ich tue denen damit nur Gutes.“

Da konnte Sam nicht widersprechen, aber das musste er auch gar nicht, denn sie stellte sich schon auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. Nur kurz erwiderte er die Zärtlichkeit. Dann trat Tyler wieder zu ihnen und gab Sam einen Anlass, die Arme von Lynn zu nehmen. Zumindest griff sie nach seiner Hand, als sie nun neben ihn trat.

„Hab mir ein Cap gekauft.“ Stolz zeigte Tyler ihnen die Mütze mit dem Logo des Zirkus darauf. Und als weißer Hip-Hopper, der er war, stand ihm das sogar recht gut. Sowieso war Samuel noch immer nicht ganz klar, wie er es geschafft hatte, als Afroamerikaner in die Clique von ausschließlich weißen Jugendlichen aufgenommen zu werden. Noch dazu von äußerst beliebten Jugendlichen seiner High School. Er verstand sich gut mit Tyler, aber beste Freunde waren sie deswegen noch lange nicht. Auch jetzt nicht, da Sam ein fester Bestandteil der Gruppe geworden war. Und das lag nicht nur daran, dass er mit Lynn seit einigen Wochen zusammen war.

Emily erschien ebenso wieder bei ihnen, sie allerdings hatte sich nur einen Button gekauft.

„Es ist schon viel später, als ich dachte. Ich muss nach Hause“, erklärte sie ungeduldig, da ihre Mutter streng auf ihren Zapfenstreich achtete.

Gemeinsam setzte sich die Gruppe in Bewegung. Auf ihrem Weg durch die Kleinstadt trafen sie nur noch wenige Zirkusbesucher. Es war schon dunkel, obwohl es Sommer war, und die Straßenbeleuchtung wurde immer spärlicher. Dieses Viertel war nicht allzu sicher, aber mit zwei großen Jungs an ihrer Seite waren die Mädchen gut aufgehoben. Immerhin war Tyler breit wie ein Bulle und auch Sam musste sich nicht verstecken. Glücklicherweise hatte er die Statur seines Vaters geerbt: Er war groß und breitschultrig, wenn auch schlank. Das hatte ihm beim Ringen in der Schulmannschaft oft einen Vorteil verschafft, weil sein Gegner nicht erahnte, welche Kraft in ihm steckte.

Doch mit dem Ringen war schon seit einer Weile Schluss. Seitdem Sam die Lust daran verloren hatte, stinkende Kerle in den Schwitzkasten zu nehmen.

Lynn checkte eben entzückt die zahlreichen Reaktionen auf ihre hochgeladenen Videos, da wurde Samuel von hinten angerempelt. So erschrocken wie verärgert fuhr er herum, konnte aber nur eine dünne Gestalt im Hoodie ausmachen, die auf einmal an ihm vorbeirannte und in einer dunkleren Seitengasse verschwand. Eben wollte er sich lautstark beschweren, da kam ihm ein schlimmer Verdacht und er versicherte sich mit einem Griff an seine hintere Hosentasche, ob sein Geldbeutel noch da war. War er nicht.

„Der hat mich beklaut!“, entfuhr es ihm gleichsam fassungslos wie auch wütend.

„Was?!“, machte Lynn ungläubig, aber da lief Sam schon los.

„Warte, Sam! Ich helf dir!“, rief Tyler ihm hinterher, doch Samuel antwortete: „Bring du die Mädels heim! Ich komm klar!“

Damit bog er um dieselbe Ecke wie der Dieb und gab ordentlich Tempo. Er sah ihn am Ende der Gasse in eine andere abbiegen und beschleunigte seine Schritte noch einmal.

„Bleib stehen, verdammt!“, blökte er in die Dunkelheit vor sich, doch der Dieb tat ihm nicht den Gefallen. Er lief immer weiter in einem bescheuerten Zickzack durch die nächtlichen Straßen, aber Sam blieb ihm auf den Fersen. Und holte sogar auf.

„Bleib endlich stehen!“, rief er erneut, als ihm langsam die Puste ausging. Täuschte er sich, oder liefen sie wieder in Richtung Zirkus?

Der Dieb allerdings warf einen kurzen Blick zu ihm zurück und sprang dann mit einem Satz auf einen Müllcontainer. Von diesem aus machte er einen gekonnten Sprung gegen eine Hauswand, um sich dort abzustoßen, und landete auf einer im rechten Winkel dazu stehenden Mauer. Anstatt allerdings über sie hinweg zu setzen und Sam damit abzuhängen, ließ er sich mit baumelnden Beinen auf ihr nieder und sah ihm entgegen.

Der verlangsamte keuchend seine Schritte, als er sich der Mauer näherte.

„Was soll das?! Gib mir meinen Geldbeutel zurück!“, rief er hinauf und traute seinen Augen kaum, als der Dieb ihm schlichtweg die Brieftasche zuwarf.

Baff fing er sie auf und sah hinein. Das Geld war noch drin.

„Sag mal, machst du dir einen Spaß daraus, Leute zu beklauen?“

„Nein, das war nur Mittel zum Zweck“, antwortete der Dieb und lüftete seine Kapuze, sodass Sam erstaunt den weißhaarigen Artisten erkannte, der ihn eine halbe Stunde vorher noch so beeindruckt hatte.

„Du? Was machst du denn hier? Und was für ein Zweck?“ Es fiel Sam schwer, seine Gedanken zu ordnen. Die Bewunderung für diesen Kerl stieg wieder in ihm auf, lag aber diesmal in heftigem Widerstreit zu dem Ärger über den Diebstahl.

„Na, ich musste dich von der Herde trennen“, erklärte der Artist und sprang so lässig zu Boden, als würde er das täglich von zweieinhalb Meter hohen Mauern tun.

Und das tat er ja auch, allerdings von zehn Meter hohen Zirkuszeltstangen.

„Von der Herde trennen? Sag mal, tickst du noch ganz richtig?“ Ungläubig rümpfte Sam die Nase. Der Ärger überwog. „Warum?!“

Als der Artist nun näherkam, konnte Sam ihn endlich richtig sehen. Seine fantastischen Augen leuchteten auch in dem spärlichen Licht der einzigen Laterne in der Gasse überirdisch. Sam bemerkte, dass sie nicht weiß waren, wie er erst gedacht hatte, sondern einen silbrigen Schimmer hatten. Solche Augen hatte er noch nie zuvor gesehen! Sein nach oben gegeltes Haar dagegen war wirklich weißblond. Eine irre Kombination zu seiner dunkleren Haut.

Der junge Mann zuckte die Schultern, wobei er kein bisschen verlegen wirkte. Stattdessen sagte er: „Ich wollte dich unserem Esel vorstellen.“

Sam erinnerte sich an das einzige Tier, das eine Rolle in der Manege gespielt hatte. Der in die Jahre gekommene Esel war mit dem Clown aufgetreten. Trotzdem schien er Spaß gehabt zu haben. Was die Worte des jungen Mannes allerdings in diesem Zusammenhang bedeuten sollten, verstand er kein bisschen.

„Du willst mich dem Esel vorstellen oder den Esel mir?“, hakte er nach.

„Warum fragst du denn so blöd? Spielt das eine Rolle?“, entgegnete der weißhaarige junge Mann allerdings verschnupft.

„Natürlich spielt es eine Rolle. Allerdings weiß ich gerade nicht, was davon mehr über dich aussagt.“

Für einen Moment zog sein Gegenüber genervt die Brauen zusammen.

„Du bist ein Klugscheißer, was?“ Doch dann grinste er. „Ich mag das.“

„Du magst Klugscheißer?“

Eigentlich hätte Sam spätestens jetzt davon überzeugt sein müssen, dass irgendwas mit dem Kerl absolut nicht stimmte, aber seltsamerweise war er es nicht. Stattdessen war er neugierig und auch ein bisschen vorsichtig. Immerhin hatte er es hier mit einem Zirkustypen zu tun, von dem er nichts wusste, außer dass er lebensmüde war. Und dass der Esel nicht der wirkliche Grund gewesen war, ihn von seiner Clique wegzulocken, war sogar Sam klar. Was wollte der Kerl also von ihm? Am Ende hatte er ein Messer in seiner Hoodietasche oder Schlimmeres.

„Papperlapapp!“, wischte der Artist den Einwand allerdings weg und kam ein paar Schritte auf Sam zu. „Was ist, willst du den Esel treffen?“

„Nach meiner Auffassung hab ich das schon“, erwiderte Sam trocken, worüber der andere feixte. Überraschend streckte er ihm die dünne, langfingrige Hand hin.

„Ich bin Bakru. Wie heißt du?“

„Samuel. Sam“, antwortete Sam und ergriff automatisch seine Hand.

„Samuel. Cooler Name. Was ist? Gehen wir einen Happen essen, Samuel, oder soll ich dir den echten Esel mit den vier Beinen zeigen?“

„Was hast du nur mit dem Esel?“ Sam verdrehte die Augen. „Und nein, ich muss nach Hause. Meine Mutter wartet.“

Ihm antwortete ein Schulterzucken.

„Dann begleite ich dich ein Stück. Muss ich wenigstens nicht mit den anderen aufräumen nach dem Auftritt.“

„Du willst mit zu mir nach Hause?“

Der tickte doch nicht richtig!

„Warum nicht? Du weißt doch auch, wo ich wohne“, erwiderte Bakru so selbstverständlich, dass Sam die Worte wegblieben. Er merkte, dass daran was nicht stimmen konnte, aber ihm fiel keine schlagfertige Entgegnung ein. Deshalb seufzte er und setzte sich in Bewegung. Bakrus Grinsen, als er sich ihm anschloss, war breit.

Kaum hatten sie das Ende der Gasse erreicht, meldete sich Sams Handy. Kurz überflog er die sorgenvolle Nachricht von Lynn, ob es ihm gut ging, und tippte schnell zurück, dass er okay war, und sich samt seinem Geldbeutel auf dem Heimweg befand.

„Ist das deine Freundin? Die Blondine?“ Neugierig schielte Bakru auf seinen Handybildschirm, weshalb Sam ihn schnell zur Seite drehte. Doch sein Begleiter hatte offensichtlich bereits mehr gesehen, als ihm lieb war.

„Lynn. Ja, die sieht auch aus wie eine Lynn.“ Seine Stimme klang abfällig, sodass Samuel ihn anfunkelte.

„Warum bist du so fies? Erst klaust du mir meinen Geldbeutel und jetzt hackst du auf meiner Freundin rum, ohne sie zu kennen! Irgendwas stimmt doch nicht mit dir!“

„Krieg dich ein, ich mache nur höfliche Konversation!“, erwiderte der Artist.

„Das ist alles andere als höflich!“

„In Ordnung.“ Genervt stöhnend machte sein Begleiter eine ergebene Handbewegung. „Dann bestimm du das Thema. Ich kann es dir ja nicht recht machen. Weder über Esel noch über Ziegen willst du sprechen.“

Es dauerte einen Moment, bis Sam die Anspielung verstand, dann machte er ein Furzgeräusch mit dem Mund, über das Bakru grinste.

Sie bogen wieder ab und kamen so endlich zurück auf eine hellere Straße, die in die Richtung von Sams Zuhause führte.

„Warum ich?“, fragte Sam also nun, da er das Thema aussuchen konnte.

„Warum du?“, echote Bakru verständnislos.

„Ja, warum hast du gerade mich von der Herde trennen wollen? Was hab ich getan, um deine Aufmerksamkeit zu erregen?“

„Das ist leicht.“ Amüsiert zuckte Bakru die Schultern. „Ich konnte dein Gesicht sehen. Um dich rum waren nur Handys, aber dein Gesicht konnte ich sehen. Als einziges. Das war mir gleich sympathisch.“

„Oh. Ich wusste nicht, dass …“ Was wusste er nicht? Dass es die Artisten störte, nur noch in Kameras zu glotzen? Doch, das hatte er zumindest bereits vermutet.

„Das ist selten geworden. Ansonsten sehe ich nur die Gesichter von kleinen Kindern, die noch keins dieser Dinger haben. Ich mag das, versteh mich nicht falsch. Ihr Staunen und ihre Betroffenheit sind noch so echt und ursprünglich. Aber es ist ab und an nett zu sehen, dass wir mit unserer Nummer dieselben Emotionen auch noch bei Erwachsenen – oder fast Erwachsenen – auslösen können.“

Darüber lächelte Sam verlegen.

„Eure Nummer ist aber auch lebensmüde! Das würde ich mich in meinem ganzen Leben nicht trauen!“

„Das würdest du, wenn du es dein ganzes Leben schon machen würdest.“ Lässig zuckte Bakru die Schultern. „Ich bin schon immer überall hochgeklettert. Irgendwann gehen einem die Herausforderungen aus. Und dann fängt man mit so was an.“ Er grinste und Sam erwiderte es.

„Was machst du gern? Ich meine, du wirst doch auch irgendwas gut können. Außer Klugscheißen.“

Samuel lachte leise.

„Ich kann einiges gut. Ich war ein ziemlich guter Ringer. Und ich fahre Skateboard, aber das kann ich immer noch nicht so gut, wie du klettern.“

„Das würdest du, wenn du deine Brötchen damit verdienen müsstest.“

„Wahrscheinlich“, gab Sam zu. „Ist das dein Bruder, mit dem du die Nummer aufführst?“

„Bill, ja.“ Bakru nickte, wobei etwas in seiner Stimme lag, das Sam an seinen Worten zweifeln ließ.

„Bill und Bakru?“, hakte er deshalb nach.

„William eigentlich.“

„Das ist ja seltsam. Warum hat er so einen normalen Namen und du so einen besonderen?“

„Ist es noch weit, bis zu dir nach Hause?“, lenkte der Artist auf einmal ab, aber Sam schüttelte aus Reflex den Kopf.

„Nein, da am Ende der Straße wohne ich.“ Er zeigte auf das letzte Haus links vor ihnen und Bakru blieb auf einmal stehen.

„Ich muss zurück. Wir sehen uns, Samuel.“

Mit in der Bauchtasche des Hoodies vergrabenen Händen ging er einige Schritte rückwärts.

„Aber ich dachte …“, begann Sam, doch Bakru drehte sich bereits um.

„Gute Nacht, Samuel!“

„Gute Nacht, Bakru.“

Für einen Moment sah er dem jungen Mann mit dem weißen Haar noch nach, wie er den Weg, den sie eben zusammen gegangen waren, zurücklief, bis er um eine Ecke verschwand.

Kopfschüttelnd setzte er sich wieder in Bewegung. Das war mal eine seltsame Begegnung gewesen.
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Als Bakru sich am nächsten Abend an der Häuserfassade hinaufschwang, war es schon dunkel. Vermutlich würde ihn sowieso niemand sehen, weil vor dem Haus ein riesiger Baum stand, aber zur Sicherheit hatte er sich den schwarzen Hoodie wieder übergeworfen und die Kapuze über sein weißes Haar gezogen. Er spähte in das einzige erleuchtete Zimmer im ersten Obergeschoss und hatte Glück. Samuel saß an seinem Schreibtisch über ein Buch gebeugt und schrieb etwas daraus auf einen Block ab. Eine funzelige Schreibtischlampe erhellte seinen Arbeitsplatz notdürftig.

Bakru betrachtete für einen Moment das Zimmer selbst, in dem es kaum Poster gab. Ein Einziges, auf dem irgendwas mit Galaxien zu sehen war. Auf einer Kommode standen viele Pokale vom Ringen. Er hatte also nicht übertrieben. Ansonsten war es so aufgeräumt, wie es in Bakrus Wohnwagen niemals sein würde. Sogar das Bett war gemacht.

Mit einer letzten kleinen Anstrengung zog er sich im Sitzen auf das Fensterbrett und stieß mit dem Ellbogen dabei gegen das Fenster. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Samuel zusammenzuckte und zu ihm herüber sah. Bakru grinste und winkte.

Einen Moment später hastete der junge Afroamerikaner bereits zum Fenster, um es aufzureißen.

„Spinnst du?!“, zischte er besorgt. „Du könntest dir den Hals brechen, wenn du hier runterfällst!“

Er wollte fortfahren, doch Bakru merkte, wie ihm auf einmal einfiel, mit wem er da sprach. Deshalb wohl winkte Samuel am Ende doch nur ab.

„Was willst du hier?“, fragte er stattdessen.

„Ich hab dir doch gesagt, dass wir uns wiedersehen. Hier bin ich.“

Ein weiteres Mal nach gestern Abend musterte Bakru den jungen Mann mit dem kurz geschorenen, schwarzen Haar und seiner dunklen Haut. Er hatte den Ausdruck in seinen großen, dunklen Augen sofort gemocht. Den und die offenkundige Begeisterung für das, was Bakru in seiner Zirkusnummer getan hatte.

Es kam nicht oft vor, dass er Menschen auf Anhieb mochte, deshalb hatte er es darauf ankommen lassen.

„Na, dann komm rein. Aber sei leise. Ich will nicht, dass meine Mutter denkt, ich würde hier nachts Leute reinschmuggeln.“ Mit einem sichernden Blick zur Tür winkte Samuel ihn herein, doch Bakru folgte der Einladung nicht.

„Komm du lieber raus! Die Nacht ist viel zu schön, um nicht draußen zu sein.“

Furchtlos stand Bakru auf, um aus dem Stand hinüber an den Stamm des großen Baumes zu springen. Amüsiert hörte er, wie Samuel ein erstickter Laut der Angst entfuhr, doch dann seufzte sein neuer Freund tief. Die Hände vom Stamm lösend stellte er sich auf einen dicken Ast, um sich zu ihm umzusehen.

„Na, komm schon!“

„Warte vor der Hintertür“, flüsterte Samuel und schloss das Fenster wieder, woraufhin Bakru die Schultern zuckte. Ihm war egal, wie er das Haus verließ, solange er es nur tat, um ihm Gesellschaft zu leisten.

Behände kletterte er den Baum hinunter und schlich um das Haus herum. Eben als er den Garten betrat, kam Samuel aus der Hintertür, die er leise hinter sich ins Schloss zog.

„Ich hoffe, ich bereue es nachher nicht, dass ich mit dir unterwegs gewesen bin“, sagte er ernst zu Bakru, der darüber feixte.

„Wie kommst du denn auf die Idee? Los doch! Schlaf nicht ein beim Laufen!“

Im Laufschritt verließ er das Grundstück von Samuels Familie, sodass sein neuer Kumpel hinter ihm herrennen musste. Erst in der Mitte der Straße wurde Bakru langsamer, während er sich im hellen Mondlicht umsah.

„Wonach suchst du? Wirst du verfolgt?“, fragte Samuel argwöhnisch, der er sich an seine Seite gesellte.

„Nein, ich seh mich nach neuen Herausforderungen um, mein Freund.“ Mit sachtem Druck legte Bakru ihm die Hand auf die Schulter. Samuel war nur ein winziges Stück größer als er, stellte er dabei fest. Obwohl er für einen Ringer schlank war, haftete ihm trotzdem nicht dieselbe Leichtigkeit an wie Bakru. Aber das konnte man ändern.

„Herausforderungen? Du willst doch nicht schon wieder irgendwo hochklettern, oder?“

„Doch, ganz genau das!“

„Wie kommt es eigentlich, dass eure Eltern euch solche Nummern aufführen lassen? Ohne Sicherheitsnetz oder Sicherungsgurte und so, meine ich“, fragte Samuel neugierig, während sie in eine andere Straße abbogen. Dieses Nest war nach Sonnenuntergang wirklich völlig tot. Außer ihnen war niemand zu sehen, nur einige Fenster wurden vom zuckenden Licht der Fernseher erleuchtet.

„Mein Vater kennt mich lange genug, um zu wissen, dass ich noch nie irgendwo runtergefallen bin.“ Hier musste es doch etwas geben, das man erklimmen konnte! Unruhig lief er weiter, während Samuel treu an seiner Seite blieb.

„Ist dein Vater auch aufgetreten? Hat er eine eigene Nummer?“

„Nein. Er betreut nur den Esel. Er ist kein Artist. Seine Frau war eine Akrobatin, eine ziemlich gute, wie man sich erzählt. Er hat nur in das Geschäft eingeheiratet.“

„Seine Frau? Also war sie nicht deine Mutter? Ist William dein Halbbruder?“

„So ähnlich.“ Bakru lächelte über seine Neugier. Am Abend vorher hatte er sich von seinen Fragen verunsichern lassen, aber jetzt wusste er, was für ein Geheimnislüfter Samuel war. An seiner Wortwahl hörte man schon, wie klug er war. An der Art, wie er Fragen stellte und Intentionen erahnte. Auch das mochte Bakru an ihm. Und er hatte sich darauf eingestellt.

„So ähnlich? Wie meinst du das?“

„Da! Na, endlich!“

Dankbar warf Bakru die Arme in die Luft, als er einen riesigen Wassertank über den Dächern der Stadt entdeckte.

Samuel folgte seinem Blick, ehe er die Augen ungläubig aufriss.

„Das ist doch nicht dein Ernst! Da willst du hoch? Das Ding ist uralt und schon lange nicht mehr in Betrieb. Das kracht dir unter den Füßen weg!“

„Uns, Samuel, uns!“ Lachend lief Bakru los, weil sein ganzer Körper bereits nach dem Rausch der Höhe verlangte. Das erwartungsvolle Kribbeln zog sich bis in seine Zehenspitzen. Er hörte Sams Schritte hinter sich, bis sie zwei Straßen weiter den zylindrischen Wasserturm auf seinen vier dicken Stelzen erreichten. Bakru wollte bereits hinaufspringen, da fiel ihm ein, dass sein Begleiter nicht so ein geübter Kletterer war.

„Das Wichtigste ist, dass du immer mit mindestens drei Gliedmaßen festen Halt hast. Mach keine Experimente und geh den sicheren Weg, auch wenn es länger dauert. Mach so viele Pausen, wie du brauchst. Aber tu nichts Waghalsiges!“

Wie eine Erscheinung starrte Samuel ihn an, bevor er sagte: „Ich tue nie was Waghalsiges! Zum Beispiel klettere ich nicht da hoch!“

„Doch, das wirst du! Du bist ja schließlich auch mit mir gekommen!“ Überzeugt grinsend trat Bakru zu einer der Stelzen. Widerwillig lenkte auch Samuel seine Schritte dorthin.

„Also los! Zieh am besten die Schuhe aus, das gibt dir besseren Halt!“

Seufzend schlüpfte Sam aus seinen Turnschuhen und Socken, bevor er beides hinter einer der Stelzen versteckte. Mit einem zufriedenen Nicken zeigte Bakru nach oben.

„Ich klettere voraus! Mach einfach genau das, was ich auch mache!“

Zuerst suchte er sich mit den Händen Halt in dem verwitterten Holz, ehe er sich nach oben zog und auch die Füße in die Holzritzen steckte.

Er hatte zwei Manneslängen überwunden, da sah er zu Samuel hinunter, der es ihm gleich tat. Doch bei ihm sah es ungleich mühevoller aus.

„Ja, gut! Gib nicht auf!“, feuerte Bakru ihn an, ehe er weiterkletterte. Er fand den Aufstieg kinderleicht und zog sich bald schon behände auf das Dach des leeren Wassertanks hinauf. Das Mondlicht schien auf ihn. Er hielt das Gesicht in sein fahles Licht, als er sich der Länge nach darauf ausstreckte.

Es verging eine halbe Ewigkeit, ehe er Samuels schweren Atem nahen hörte. Von da ab dauerte es noch mal ewig, bis sich Sams rechte Hand über den Rand des Tanks schob. Sie suchte vergeblich nach Halt, woraufhin Bakru aufsprang und sie ergriff, um seinen Mitstreiter mit aller Kraft heraufzuziehen. Keuchend ließ Sam sich auf das Dach sinken.

„Yeah, du hast es geschafft! Gut gemacht, Samuel!“, rief Bakru begeistert und klatschte ihn ab. Samuel dagegen wirkte weit weniger euphorisch. Schweiß lief ihm über das Gesicht und er schnappte noch immer nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen.

„Ab der Hälfte ist mir klar geworden, dass ich Höhenangst habe“, brachte er mühsam hervor, worüber Bakru lachte.

„Hättest du wirklich Höhenangst, wärst du jetzt nicht hier, sondern würdest dich von der Feuerwehr retten lassen.“ Mit ausgestreckten Beinen ließ er sich neben Samuel nieder, um ihm den Arm locker um die Schultern zu legen. „Das hast du gut gemacht. Und jetzt sag, ob es sich gelohnt hat!“

Der Blick über die Lichter der nächtlichen Stadt war atemberaubend. Darüber der dunkle Himmel und der hell leuchtende Mond, es war wunderschön hier oben.

Er bemerkte Samuels Blick, der auf ihm ruhte, und sah sich amüsiert zu ihm um.

„Was?“

„Deine Augen haben dieselbe Farbe wie der Mond. Ich hab noch nie solche Augen gesehen“, gestand dieser verlegen. „Emily, die mit uns in eurer Vorstellung war, meint, du trägst Kontaktlinsen. Und hättest deine Haare gefärbt.“

Erneut lachte Bakru laut, sodass es weit über die Dächer schallte und sich in allen Winkeln brach. Es klang gruselig.

Deshalb klappte er den Mund schnell wieder zu, grinste Sam stattdessen an.

„Nein, an mir ist alles echt, das kannst du glauben. Bill wollte seine Haare bleichen, um auch ein bisschen mehr Aufmerksamkeit zu bekommen. Aber er hat das Zeug zu lange drauf gelassen und dann sind ihm alle Haare abgebrochen. Der sah ein Vierteljahr so bescheuert aus mit der Frisur!“
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Sein Arm lag noch immer um Sams Schultern, aber Bakru schien sich gar nicht mehr daran zu erinnern. Und Sam störte es nicht. Nicht genug zumindest, um es anzusprechen oder ihn abzuschütteln.

Außerdem konnte er so Bakrus beeindruckende Gestalt weiter in Augenschein nehmen. Seine oberen Schneidezähne waren ein bisschen schief, aber das verlieh ihm noch mehr Charme. Seine Wangenknochen waren hoch, sein Gesicht schmal, wie auch der Rest seiner Erscheinung. Dass sich solche Muskeln unter der Haut verbargen, hätte Samuel niemals für möglich gehalten, hätte er sie nicht in der Manege gesehen. Einen Moment lang war er versucht, die Hand zu heben und seinen Bizeps zu fühlen – aber wie bescheuert war das denn?! Wie kam er auf einmal auf solche Gedanken?

Schnell richtete er seine Aufmerksamkeit zum Mond hinauf, der heute überraschend hell vom Himmel strahlte. Er hatte einen Ring, eine Aura um sich herum. Sam lehnte sich zurück und stützte sich auf die Ellbogen hinter dem Rücken, wodurch Bakru den Arm von seinen Schultern nahm und es ihm gleich tat.

„Wenn der Mond eine Aura hat, bedeutet das, dass es kalt wird“, sagte er aus dem Impuls heraus, nicht weiterhin schweigend neben dem Artisten zu sitzen, der ihn in diese neue, ganz und gar ungewohnte Lage gebracht hatte. Bakrus Lächeln blitzte auf.

„Das ist eine vollständige Halo. Sie entsteht durch die Brechung des Mondlichts in der Erdatmosphäre, in der gerade viele Eiskristalle dicht beieinander unterwegs sind. Das beeinflusst das Wetter nicht“, berichtigte ihn dieser sacht.

Mit großen Augen sah Sam ihn an.

„Woher weißt du das? Das ist ja irre.“

„Dachtest du, nur weil ich ein Zirkuskind bin, bin ich dumm?“

„Dass du nicht dumm bist, hab ich schon gestern Abend gemerkt“, erwiderte Sam allerdings ernst.

„Aber ungebildet“, beharrte Bakru ohne Vorwurf in der Stimme.

„Nein. Auch das nicht. Ich frage mich nur, wo du dieses Wissen erworben hast. Ich gehe zur High School, aber das tust du ja nicht, oder?“

„Nein. Aber wir werden trotzdem unterrichtet.“ Sein Begleiter grinste erneut. „Erinnerst du dich an den Clown mit dem Esel?“

Erstaunt nickte Sam. Auf diese Story war er ja mal sehr gespannt.

„Er war früher Professor an irgendeiner Uni. Einer von den großen, die jeder kennt, du weißt schon. Und irgendwann hat er es nicht mehr ausgehalten und ist abgehauen. Direkt zu unserem Zirkus. Er hat sich seine Nummern ausgedacht und ist seitdem Clown. Im Gegenzug unterrichtet er die Zirkuskinder. Sein ganzer Wohnwagen platzt fast vor Büchern.“

„Wirklich?“ Das konnte Sam kaum glauben. „Du verarschst mich nicht?“

„Nee.“ Belustigt hielt Bakru seine Hand auf. „Gib mir dein Handy. Ich beweis es dir.“

Argwöhnisch schaltete Sam das Smartphone frei und überreichte es seinem Begleiter. Der öffnete den Browser und tippte einen Namen in das Suchfeld.

Sofort erschienen einige Artikel, in denen das Verschwinden eines bekannten Professors von Harvard behandelt wurde, sowie dessen Auftauchen mehrere Monate später im Clownskostüm in der Manege von Bakrus Zirkus.

„Ist ja oberkrass!“, entfuhr es Sam, worüber Bakru wieder lachte. Dann stand er auf.

„Guck mal, von hier kann man den Zirkus sogar sehen!“

Mit ausgestrecktem Arm wies er nach Südosten, weshalb Samuel sich ebenso erhob und in die Richtung spähte. Im Scheinwerferlicht um den Platz herum leuchtete das Zelt magisch.

Dahinter, am Rande des Platzes, standen einige Wohnwagen.

„Welcher davon ist deiner? Hast du einen eigenen Wagen?“, hakte Sam neugierig nach. Das brachte ihm allerdings einen spöttischen Blick von Bakru ein.

„Warum fragst du das? Willst du mich demnächst besuchen?“

„Wäre doch nur fair. Immerhin weißt du auch, wo ich wohne“, gab er genau die Worte zurück, die Bakru gestern zu ihm gesagt hatte. Dieser erinnerte sich ebenso, das sah Sam an seinem wissenden Lächeln.

„Klugscheißer.“ Doch statt eine Antwort zu geben, drehte er sich herum und ging wieder zum Rand des Wassertanks. „Komm, wir steigen wieder runter. Ich hab Hunger.“

„Ich komm da nie wieder runter!“, versicherte Sam, dessen Kehle allein bei dem Gedanken ganz trocken wurde.

„Runter kommt man immer“, feixte Bakru allerdings. Dann zeigte er auf die andere Seite des Tanks. „Da drüben gibt’s übrigens ’ne Leiter.“
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„Was machen wir jetzt?“, fragte Samuel, als sie ziellos durch die Straßen gingen. Bakrus Höhendurst war fürs Erste gestillt, also suchte er nicht mehr nach neuen Herausforderungen. Deshalb zuckte er die Schultern.

„Keine Ahnung. Musst du noch Hausaufgaben machen?“

Zu seiner Überraschung lachte Samuel leise.

„Das wäre jetzt wirklich das Letzte gewesen, was ich erwartet hätte. Dass du dich um Verpflichtungen wie Hausaufgaben scherst.“

„Professor Clown ist da immer ziemlich streng. Ich nehme das ernst.“

Bakru richtete seinen Blick direkt in Samuels Augen, der kein bisschen verlegen dadurch wurde.

„Ich auch. Aber ich habe vorhin nur gelernt. Das kann ich auch morgen Nachmittag noch machen. Dann treffe ich mich eben nicht gleich um vier mit Lynn.“

„Ach, die Ziege“, meinte Bakru glucksend. „Was ist das mit dir und ihr? Was Festes? Ihr habt vor dem Zelt geknutscht. Und Händchen gehalten.“

„Das hast du gesehen?“ Diesmal war Samuel über die Maßen verblüfft.

„Natürlich.“ Lax nickte Bakru. „Ich behalte meine Beute immer im Auge!“

Darüber grinste Samuel.

„Warum hörst du dich eigentlich die Hälfte der Zeit so an, als wärst du ein Großwildjäger? Beute im Auge behalten, von der Herde trennen …“

„Weil ich das doch auch bin. Und du bist das Großwild.“

Scherzhaft stieß Bakru seinen neuen Freund mit der Schulter an, was diesen zum Lachen brachte. Bakru mochte es, wie er seine schneeweißen, geraden Zähne dabei entblößte. Der ganze Kerl war grundsympathisch und es wunderte ihn keine Sekunde mehr, warum er ihm ins Auge gesprungen war zwischen all diesen Menschen.

„Du bist so ein Spinner, Bakru!“, amüsierte sich Samuel. Ihre Flachserei wurde von Bakrus laut knurrendem Magen unterbrochen.

„Ich hab Hunger und muss was essen. Ich muss los.“

„Essen gibt’s bei mir zu Hause auch. Das ist näher. Komm schon!“

Diesmal war es Sam, der ihm vorauslief, sodass Bakru sich richtig anstrengen musste, um ihn einzuholen. Erst an Samuels Haus wurde er langsamer und Bakru schloss zu ihm auf.

„Für einen Ringer bist du ganz schön schnell.“

„Ich ringe schon seit zwei Jahren nicht mehr“, gestand Sam, während er Bakru erneut zur Hintertür führte und leise aufschloss. Sie schlichen in die dunkle Küche, wo Sam nur ein kleines Licht an der Dunstabzugshaube anschaltete. Der Raum war gemütlich eingerichtet. Die Küchenfronten waren blau und in der Mitte des Raumes stand ein runder Tisch aus hellem Holz mit sechs Stühlen drumherum.

Sam warf, ohne zu zögern, einen Blick in den Kühlschrank, während Bakru sich an die Küchenzeile lehnte.

„Große Familie, was?“, fragte er mit einem Nicken auf die vielen Stühle.

„Na ja, ich hab zwei Geschwister und meine Großmutter lebt auch bei uns.“

„Cool.“

Bakru ließ seinen Blick weiterschweifen und entdeckte ein Kruzifix an der Wand. Am Kühlschrank, den Sam nun wieder schloss, hing ein Magnet von der Jungfrau Maria.

Ihm lag schon etwas Abfälliges dazu auf der Zunge, aber er schluckte es herunter. In solchen Situationen musste er immer wieder an die Worte seines Vaters denken, dass wegen des Streits über Religion schon so manche Freundschaft zerbrochen war. Und dieses Mal wollte er es nicht riskieren.

Unterdessen holte Samuel eine Tupperbox aus dem Kühlschrank und eine Packung Toastbrot aus der Schublade darunter.

„Hier, das ist noch was vom Braten meiner Großmutter. Beleg dir den Toast richtig dick, das Fleisch ist so saftig!“

Zum Beweis öffnete er den Deckel der Box, unter dem sich viele dünn geschnittene Scheiben Braten verbargen. Das Fleisch sah köstlich rosa aus.

„Willst du Mayo drunter?“

„Sehr gern!“, sagte Bakru kauend, der sich bereits eine Scheibe pur in den Mund gesteckt hatte.

Nachdem sie sich ihre Sandwiches zubereitet hatten, setzten sie sich an den runden Tisch. Für eine Weile herrschte gefräßiges Schweigen, bis Bakru sich mit dem Handrücken über die Lippen wischte und fragte: „Warum ringst du nicht mehr? Du warst doch echt gut.“

„Woher willst du das denn wissen?“ Mit vollem Mund runzelte Sam die Stirn.

„Ich hab die ganzen Pokale in deinem Zimmer gesehen.“

„Ach so.“ Jetzt wurde sein Gegenüber doch ein wenig verlegen. „Ich hatte irgendwann einfach keine Lust mehr, mich mit schwitzenden, stinkenden Kerlen über den Boden zu rollen.“

„Das ist doch kein Grund! Manche Leute machen das in ihrer Freizeit völlig freiwillig.“ Bakru zog amüsiert eine Braue hoch, aber Samuel zuckte die Schultern.

„Ich mochte es einfach nicht mehr. Und weil die Schule sowieso immer anspruchsvoller wird, hatten meine Eltern auch nichts dagegen.“

„Und deine Geschwister? Was machen die?“

„Wenn sie nicht zur Schule gehen oder mich vollkommen annerven, meinst du?“ Samuel feixte. „Isaac, mein großer Bruder, ist Skater. Aber so ein richtig guter. Und Bethany, meine kleine Schwester, tanzt Ballett. Jedes Mädchen in ihrer Klasse tanzt Ballett.“

„Ballett ist ein krasser Sport. Zwei unserer Akrobatinnen haben eine Ballettausbildung, das ist ein Knochenjob. Aber wunderschön anzusehen.“

„Ich hätte jetzt nicht gedacht, dass du auf Ballett stehst.“ Grinsend biss Samuel wieder in sein Sandwich.

„Warum denn nicht? Ehre, wem Ehre gebührt! Und wenn du mal gesehen hättest, wie Daria und Elena sich bei ihren Proben quälen, würdest du das verstehen.“

„Trainierst du auch viel?“, wollte Samuel neugierig wissen.

„Jeden Vormittag. Man muss geschmeidig bleiben. Nach dem Mittagessen gibt es meistens schon die erste Vorstellung und abends die Zweite. Ich bin gut im Training, würde ich sagen. Aber bis dahin zu kommen, war schon nicht ohne.“

„Erzählst du mir davon?“, bat Sam, wobei seine Augen auf eine ganz einzigartige Weise funkelten. Geschmeichelt wollte Bakru ihm erste Einblicke in das Zirkusleben geben, da hörten sie ein Geräusch im Haus. Sofort straffte sich Sam, während Bakru alarmiert aufsprang.

„Soll ich verschwinden?“ Schließlich wollte er Sam nicht in Schwierigkeiten bringen. Doch der lachte leise.

„Warum? Meinst du, sie verhaften dich, weil du unsere Bratensandwiches isst?“

„Aber du wolltest doch nicht, dass jemand denkt, du würdest Fremde ins Haus schmuggeln! Wenn dein Vater das mitkriegt …“

„Mein Dad ist weit weg. Und ich wollte nur nicht, dass du über das Fenster in mein Zimmer einsteigst. In der Küche zu sitzen und zu essen, ist absolut okay.“

Gerade wollte Bakru fragen, wo Samuels Dad denn war, da ging die Küchentür auf und eine kleine, alte, runzlige Frau in einem weiten, geblümten Nachthemd trat ein.

Sie musterte Sam und Bakru aus kleinen, etwas milchigen Augen, ehe sie knarzte: „Wer bist du denn?“

„Ich bin Bakru.“ Schnell vollführte Bakru eine der ausladenden und publikumswirksamen Verbeugungen.

„Er ist ein Freund, Gramma. Und er liebt deinen Braten.“ Völlig bedenkenlos lächelte Sam, was Bakru ein wenig entspannte.

„Du siehst aus wie eines dieser verrückten Kids mit ihren bunten Haaren“, stellte Gramma jetzt amüsiert fest, ehe sie mit kleinen Schritten zum Tisch wackelte und sich neben Sam niederließ. „Sei ein Schatz und mach mir eine Tasse heiße Milch, Sammy.“

„Klar, Gramma.“

Samuel erhob sich und ging zum Kühlschrank, um die Milch herauszunehmen und eine Tasse davon in der Mikrowelle zu erwärmen.

„Erzählen Sie mir was von Samuel, Gramma?“, bat Bakru belustigt, der sich wieder hinsetzte. „Am liebsten seine dunkelsten Geheimnisse. So lernt man Menschen am besten kennen.“

Grammas faltiges Gesicht hellte sich sofort auf.

„Deine Einstellung gefällt mir, Kleiner! Aber leider ist mein Enkel ein offenes Buch. Er hat keine Geheimnisse.“

„Nein?“ Erstaunt sah Bakru Sam zu, wie er Honig in die warme Milch rührte und dann seiner Großmutter kredenzte. „Vielleicht haben Sie sie nur noch nicht aus ihm herausgekitzelt.“

Beide richteten ihre Blicke auf Sam, der sich seelenruhig wieder auf seinem Platz niederließ.

„Ich lasse mich von keinem von euch kitzeln“, stellte er lächelnd fest.

„Na, das wollen wir doch mal sehen“, nahm Bakru die Herausforderung an. Aber Gramma erhob den Zeigefinger.

„Sei lieber vorsichtig, Junge. Sammy war mal Ringer und dazu auch noch ein verdammt guter.“

„Aber er hat aufgehört und ist aus dem Training.“ Der alten Frau zuzwinkernd stand Bakru auf. „Danke für das Sandwich. Ich muss nach Hause. Es war mir eine Ehre, Gramma.“

„Gute Nacht, Kleiner.“

Samuel sprang ebenso auf, begleitete Bakru die wenigen Meter zur Hintertür.

„Sehen wir uns morgen?“

„Würdest du mich vermissen, wenn nicht?“, feixte Bakru, ehe er ihn zufrieden musterte. „Gib’s zu, du hast Blut geleckt am Höhenrausch.“

Er hob die Hand und schnippte behutsam gegen Sams Ohrläppchen. Der grinste.

„Glaubst du ja selbst nicht.“

„Sehen wir mal, wie ich morgen Abend rauskomme. Gute Nacht, Samuel.“

Damit huschte er durch die Tür, schlug seine Kapuze wieder hoch und verschwand in die Nacht hinaus.
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 Bakru

Es war natürlich nicht Bakrus einzige Aufgabe, seine Nummer mit Bill abzuliefern. Er half den anderen Akrobaten und Darstellern beim Auf- und Abbau, und vor der Nummer von Professor Clown musste er sich um Einstein, den Esel, kümmern. Manchmal wurde dieser nämlich ein bisschen nervös, wenn das Publikum draußen viel Lärm machte, und brauchte jemanden, der ihn mit Karotten beruhigte und mit ihm ein freundliches Gespräch führte.

Gerade spähte Bakru durch den großen Vorhang hinaus in die Manege, während er Einstein eine Karotte gab und dabei seinen zotteligen Kopf streichelte, da sprang ihm eine Frau ins Auge. Sie saß direkt gegenüber auf einem der besten Plätze des Zuschauerraumes und blickte aus leicht milchigen Augen auf die Akrobaten im Zirkusrund. Neben ihr saß ein kleines Mädchen. Wenn das mal nicht Samuels kleine Schwester Bethany war!

Ob Gramma Samuel gestern Nacht noch ausgequetscht hatte, wer denn sein neuer Kumpel war? Saß sie deshalb nun mit ihrer Enkelin in der vordersten Reihe?

Bakru grinste. Dafür sollte sie doch auch etwas geboten bekommen!

„Professor! He, Professor!“

Er winkte dem auf und ab eilenden, dürren Mann, der sich zumindest das Gesicht weiß angemalt hatte. Eine rote Nase hatte er allerdings nicht und auch keine Riesenlatschen oder eine rot gelockte Perücke. Der Professor war ein Clown, von dem man keine Albträume bekam.

Sich die Brille von der Nase ziehend sah er sich nun zu Bakru um.

„Ist etwas mit Einstein, Bakru?“, fragte er in dem reinsten Englisch, das Bakru je gehört hatte. Der Professor war eben extrem gebildet und dazu auch noch vornehm.

„Nein, nein, dem geht’s gut, oder, alter Junge?“ Zärtlich klopfte er auf Einsteins Hals, der dafür ein langgezogenes I-Ah ausstieß.

„Was ist es dann? Ich muss meine Nummer noch einmal durchgehen! Du lenkst mich nur ab, Bakru!“

Wie so ein englischer Lord klang er, was Bakru wie immer amüsierte.

„Die Freiwillige, die du heute auswählst … Ich hätte da einen Vorschlag. Siehst du das Mädchen in der ersten Reihe neben der alten Frau? Das mit den Zöpfen.“

Bakru zeigte durch den Spalt im Vorhang und der Professor nickte.

„Nimm sie dran, ja? Ich muss mich nämlich ein bisschen beliebt machen.“

„Bei wem denn diesmal, Bakru?“ Seufzend setzte der Professor seine Brille wieder auf. „Du kannst es einfach nicht lassen. In jeder Stadt tingelst du herum und suchst dir eine …“

„Professor! Aufstellung!“, zischte von hinten nun ihre Intendantin Elvira.

„Ach, jetzt hab ich meinen Text vergessen!“, murmelte Professor Clown zerstreut, weshalb Bakru ihm tröstend auf die Schulter klopfte.

„Du hast keinen Text, Professor. Nur Zeichensprache.“

„Auch das ist Text, hast du denn im Unterricht nicht aufgepasst? Sei’s drum. Es hilft nichts.“

Aufgewühlt rückte er seine Fliege zurecht und legte eine Hand auf Einsteins Schulter.

„Bereit, mein behufter Freund?“

Die beiden ihrem Schicksal überlassend trollte Bakru sich zurück zu seinem Platz. Leider hatte er nicht viel Zeit, dabei zuzusehen, wie Bethany Einstein kennenlernen und eine Runde in der Manege auf ihm reiten durfte.

In der Pause allerdings ging er nach vorne zum Zuckerwattestand, um sich einen Stiel mit der Süßigkeit daran zu holen und nach Bethany Ausschau zu halten. Er entdeckte sie mit ihrer Großmutter am Gatter, das den öffentlichen Teil des Zirkus von den Wohnwagen und Einsteins Gehege abtrennte. Aufgeregt winkte die Kleine dem Esel, der inzwischen seelenruhig auf dem Kiesplatz neben den Wohnwagen das Maul in einem Futtertrog mit Heu vergraben hatte.

Und Bakru wäre nicht Bakru gewesen, wenn er einfach zu ihnen gegangen wäre. Stattdessen nahm er Anlauf und katapultierte sich schwungvoll auf den Toilettenwagen daneben hinauf. Er lief über das Dach, was natürlich von den anstehenden Zirkusbesuchern nicht unbemerkt blieb, und sprang schließlich mit einem Rückwärtssalto über Gramma und Bethany hinweg. So konnte er auf einem Knie vor ihr landen und ihr die Zuckerwatte reichen. Das Mädchen kiekste bewundernd.

„Das ist für dich, kleine Prinzessin“, sagte Bakru in einem schweren, osteuropäischen Akzent, den er mal irgendwo aufgeschnappt hatte. „Hat dir der Ritt auf unserem Einstein gefallen?“

„Ich liiieeebeee Esel! Eigentlich liebe ich Pferde, aber ab jetzt liebe ich Esel!“, antwortete Samuels Schwester aufgeregt, die Bakru auf vielleicht sieben oder acht Jahre schätzte.

„Das ist ein ganz besonderer Esel. Er ist klug und versteht alles, was du ihm sagst“, fuhr Bakru mit dem Akzent fort. „Willst du ihm etwas erzählen?“

Zweimal schnalzte er laut und schon hob Einstein auf der Wiese den Kopf. Nach einem weiteren Schnalzen trottete der Esel tatsächlich heran.

Bethany quietschte vor Glück und hüpfte ungeduldig vor dem Gatter herum, bis der Esel endlich da war und sich hingebungsvoll die Nüstern von dem ununterbrochen schnatternden Mädchen kraulen ließ.

Still lächelnd sahen Bakru und Gramma ihr dabei zu.

Natürlich kamen auch andere Kinder herbei, die ebenso den Esel streicheln wollten, sodass Bakru sich bald in einer Traube aus lärmenden Kindern wiederfand.

Auf einmal aber trat Gramma näher zu ihm und sagte: „Das Einzige, dessen man sich bei Kindern in Bethanys Alter sicher sein kann, ist, dass sie solche Erlebnisse tagelang jedem in ihrer Nähe immer wieder erzählen.“

Bakru grinste die alte Frau an, die ebenso schmunzelte. Dann verneigte er sich tief und beeilte sich, vor dem Ende der Pause wieder ins Zelt zu kommen.
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